




Eine

kurze Nachricht
von dem armen

Joſeph.



C ße von Londen brauchen ließ, und
einmal auf ſeinem Wege eine zum Gottesdienſte
verſammlete Gemeine ſingen horte, gieng, wie er
eben war, mit einem großen Bundel Garn auf ſei—

nen Schultern, in das Haus hinein. Es war die
Kapelle, in welicher damals Doktor Calamy pre—
digte, bey der Marienkirche in Aldermanburg. Ei—
ne Anzahl ſehr artiger und wohlgekleideter Zuhorer
war um den Doktor verſammlet, welcher ſeinen
Texrt aus 1. Tim. 1, 15. nahm: Das iſt je ge
wißlich wahr, und ein theuer werthes Wort,
daß Chriſtus Jeſus kommen iſt in die Welt,
die Sunder ſelig zu machen, unter welchen
ich der vornehmſte bin.

Zufolge dieſes Textes verkundigte er auf die
deutlichſte Weiſe das alte apoſtoliſche Evangelium,
als den Jnhalt dieſes wahrhaften Ausſpruchs:
„daß nehmlich, fur den großten und abſcheulichſten
Sunder, ewiges Heil erworben iſt, einzig und al—
lein durch das Verdienſt Jeſu Chriſti, welcher
wahrer Gott, und aller Dinge Schopfer iſt. Nicht
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viel Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige,
nicht viel Edle ſagt der Apoſtel ſind durch
dieſe Lehre berufen: ſondern was thoricht iſt vor
der Welt, das hat Gott erwahlet, daß Er zu ſchan—
den mache, was ſtark iſt; u. ſ. w.“

Unterdeſſen, daß die anſehnliche Verſammlung
dieſes Evangelium ohne alle Aufmerkſamkeit und
Ruhrung anhorte; und wenn ja etwas einen Ein—
druck auf ſie machte, ſo war es nichts, als etwa
ein ſchoner Ausdruck, ein glanzender Gedanke,
oder ein zierlicher Satz des Redners: ſtund Jo—
ſeph, in ſeinen Lumpen, ganz voll Erſtaunen da,
und verwandte kein Auge von dem Prediger, ſon—
dern trank gleichſam ein jedes Wort mit der groß
ten Begierde. Auf ſeinem Ruckwege horte man
ihn beſtandig folgende Worte bey ſich ſelbſt wie—
derholen: „Das hat Joſeph in ſeinem ganzen Le—
ben noch nicht gehort: Jeſus. Chriſtus, Gott, der
alle Dinge gemacht hat, iſt in die Welt gekommen,
Sunder, wie Joſeph, ſelig zu machen! Und das iſt
gewiß wahr, und ein theuer werthes Wort!“

Nicht lange Zeit darnach bekam Joſeph das
Fieber, und war gefahrlich krank. Als er ſich nun
auf ſeinem Bette herum warf; ſo waren dieſes be—
ſtandig ſeine Aeußerungen: „Joſeph iſt der vor—
nehmſte unter den Sundern; aber Jeſus Chriſtus
iſt kommen in die Welt, die Sunder ſelig zu ma—
chen; und Joſeph hat ihn um deswillen lieb.“
Seine Nachbarn, die ihn beſuchten, wunderten
ſich, daß er immer dabey, und ganz allein da
bey blieb. Gewiſſe gottesfurchtige Leute unter ih—
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nen redeten ihn mit folgenden Worten an: „Aber,
lieber Joſeph, was ſagt ihr von eurem eigenen Her

zen? Jſt da noch kein Merkmal, zum Beweiſe,
daß Gott im Himmel lebet? Jſt keine Verande—
rung in euch vorgegangen zur Liebe gegen Jhn?
Habt ihr euch mit Chriſto verbunden, durch einen

thatigen Glauben an Jhn?“
Hierauf erwiederten er: „Ach Joſeph kann

nichts thun; Joſeph weiß nichts von ſich ſelbſt zu
ſagen, als dieſes, daß er der vornehmſte unter den
Sundern iſt. Jedoch, daß es ein wahres und
theures Wort iſt, daß Jeſus Chriſtus, der alle
Dinge gemacht hat, in die Welt kommen iſt, die
Sunder ſelig zu machen; warum ſollte nicht ſo gar
Joſeph auch ſelig werden?“ Endlich entdeckte je—
mand, wo Joſeph dieſe Lehre, die ihn ſo unveran—
derlich, und zu ſeinem innigen Vergnugen beſchaf—

tigte, gehort hatte. Derſelbe gieng ſogleich, und
erſuchte den Doktor Calamy, den armen Joſeph
zu beſuchen. Der Doktor kam. Joſeph aber
war nun ſehr ſchwach, und hatte bereits einige Zeit

nichts mehr geredet. Da man ihm ſagte, daß
Doktor Calamy da ſey; ſo nahm er Anfangs keine
Notiz von ihm. Als aber der Doktor anfing,
ihm anzureden, ſo hatte er kaum den Klang ſeiner
ihm ſo eindrucklichen Stimme gehoret, als er ſich
augenblicklich im Bette aufrichtete, ihn bey der
Hand ergriff, und ſo laut, als er mit ſeiner nur
ſchwachen und zitterhaften Stimme konnte, ausrief:
„O lieber Herr! Sie ſind derjenige Freund des
Herrn Jeſu, den ich ſo ſchon von Jhm reden ge—
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hort habe, und welchen ich um deſſentwillen liebe,

was Sie von Jhm geſagt haben. Joſeph iſt der
vornehmſte unter den Sundern; aber es iſt gewiß.

lich wahr, daß Jeſus Chriſtus, welcher Gott iſt,
und alle Dinge gemacht hat, gekommen iſt, die
Sunder ſelig zu machen; und warum nicht auch
den Joſeph? O beten Sie doch zu Jeſu fur mich,
daß er mich ſelig machen wolle! Sagen Sie Jhm,
daß Joſeph glaubt; er habe Jhn darum lieb, daß
Er in die Welt gekommen iſt, ſolche Sunder ſelig
zu machen, wie Joſeph iſt.“ Hierauf betete der
Doktor. Nachdem ihm Joſeph aufs freundlichſte
gedankt hatte; ſo zog er unter ſeinem Kopfkiſſen ei.
nen alten Lumpen hervor, worinn er 5 Guineen
z0o Rthlr. gewickelt hatte, und druckte das Pack.
chen den Doktor in ſeine Hand, welche er die ganze
Zeit uber veſt in der ſeinigen eingeſchloſſen gehabe
hatte, und ſagte zugleich zu ihm: „Joſeph hatte
in ſeiner Thorheit dieſes zu einem Zehrpfennig auf
ſein Alter geſammlet. Nun aber wird Joſeph nie
ein hohes Alter erleben. Nehmen Sie es hin, und
vertheilen Sie es unter die armen Freunde des
Herrn Jeſu. Sagen Sie ihnen zugleich, daß Jo-
ſeph es ihnen gebe, um deswillen, der in die Welt
gekommen iſt, die Sunder ſelig zu machen, unter
welchen er der vornehmſte iſt.“ Als er noch ſo re—
dete, neigte er ſein Haupt; und da er ſich beym
Reden zu ſehr fur ſeine Krafte angegriffen hatte, ſo
verſchied er in demſelben Augenblick.

Doktor Calamy begab ſich von dieſem ſchonen
und ruhrenden Auſtritt nach Hauſe, nachdem er
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viele Thranen uber den Joſeph vergoſſen hatte. Er
pflegte dieſe kurze Geſchichte jedesmal mit beſonde—
rer Herzensempfindung zu erzehlen, als den aller—
ruhrendſten Vorgang, den er je erlebet hatte.

Geliebter Leſer!
Jeſus, der Freund des armen Joſephs, iſt

auch dein Freund. Er iſt geſtern, heute und in
Ewigkeit eben derſelbe. Gehe zu Jhm, und gieb
dich als ſchuldig, und als einen unreinen Sunder
an; ſo wirſt du Barmherzigkeit bey Jhm finden.
Biſt du uberzeugt, daß du der vornehmſte unter
den Sundern biſt? ſo erinnre dich, daß Jeſus Chri
ſtus fur die Sunder geſtorben iſt. Tritt zu Jhm
zu, der dich ſo freundlich und gnadig zum Genuß
der Seligkeit einladet. Durch den Glauben an
den Sunderfreund wirſt du efahren, daß du an
Jhm haſt die Erloſung durch Sein Blut, nemlich
die Vergebung der Sunden. Glaube an den Herrn
Jeſum Chriſtum, ſo wirſt du ſelig. Apoſt. Geſch.
16, 31. Daß dieſes dein ſeliges Loos ſeyn moge,
wunſchet und bittet brunſtiglich

Dein um Chriſti willen
treuer Freund und Diener,

J. S.

an!  ν
Des
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Des Herrn Jeſu Bitte:
Mein Sohn, meine Tochter, gieb mir dein

Herz, und laß deinen Augen meine Wege
wohlgefallen!

Spr. Sal. 23. v. 29.

Die redlichſte Uebergabe.
rier iſt mein Herz, Herr, nimm es an, ich bringJ— ſo ſchlecht, als ich es habe, ich weiß doch,

es Dir zur Gabe, ich bring es Dir, ſo gut

Du verſchmahſt es nicht, ſo viel dem Opfer auch
gebricht, das ich dir willig weihe.

2. O ja, mein Jeſus, nimm es hin, Du azart-
lich Herz voll Liebe, mein Herz taugt nichts von
Anbeainn, es hegt nur Sunden-Triebe, es klebt
an Walt und eitler Luſt, doch iſt Dirs ja auch wohl
bewußt, ich kanns nicht anders machen.

3. Mach Du Dir ſelber was daraus, das Dir
gefallen konne, was Dir zuwider, reiß heraus,
daß mich und Dich nichts trenne; beſprenge mich
mit Deinem Blut, ſo wird mein boſes Herze gut,
ſo fangt es an zu leben.

4. Herr! gieb, es koſte immerhin dem Fleiſche
tauſend Schmerzen, Herr! gieb mir einen neuen
Sinn, ein Herz nach Deinem Herzen, ein Herz,
das Dich mit Freuden ehrt, das gerne Deine
Stimme hort, und Deinen Namen furchtet.

5. Ein kindlich Herz, das Dich forthin mit
Vorſatz nicht betrubet; ein Herz, das Dich mit
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lautern Sinn, aus allen Kraften liebet; ein Herz,
das ſich nur Dich verpfandt, und keinen fremden
Bulen kennt, ein Herz voll Kraft und Glauben.

6. Ein Herz, das Deines Geiſtes Zucht, wann
ſichs vergeht, bald ſpuret; ein Herz, das keine
Straße ſucht, als die, ſo aufwarts fuhret; ein Herz,
das, wenns in Leiden ſchwimmt, zu Dir allein die
Zuflucht nimmt, und Dich auch leidend preiſet.

7. Ein Herz, das Freund und Feinde liebt, und
nichts haßt, als die Sunden; ein Herz, das taglich
mehr ſich ubt, ſich ſtets bey Dir zu ſinden; ein
Herz, das immer dorten iſt, wo Du mein Schatz,
mein Alles biſt, ein Herz voll wahrer Reue.

8. O gieb Du mir ein ſolches Herz, was will
ich mehr verlangen, ſo bleib ich feſt in Luſt und
Schmerz an Deiner Liebe hangen, ſo bin ich Dein,
ſo biſt du mein, ach mocht ich bald dort oben ſeyn,
wo ich dich naher ſchaue.
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